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MONOLOG · EXPRESSIONISMUS

Der Milliardär: „Rastloser Fleiß – rastlose Flucht.
Mehr nicht.“
aus Die Koralle (1917) von Georg Kaiser · I. Akt

Dauer: ca. 3 Min · Figur: männlich · Spielalter: ca. 40–70 · Sprache: expressionistische Prosa

Situation. Georg Kaiser, „Die Koralle“, Schauspiel in fünf Akten (1917), der erste Teil

seiner Trilogie mit „Gas“ und „Gas. Zweiter Teil“. Der Milliardär hat sich aus der Armut

zum reichsten Mann seiner Zeit hochgearbeitet. Jeden Donnerstag lässt er Bedürftige vor,

die von seinem Sekretär Hilfe erhalten. Diesmal sitzt ihm ein Herr in Grau gegenüber,

der nichts für sich will: Der Milliardär soll eine Erklärung unterschreiben, dass er die

Bereicherung des Einzelnen für eine Schmach hält. Statt den Diener zu rufen, will der

Milliardär erklären, wer er ist.

(Der „offene Donnerstag“ im ovalen Empfangsraum des Milliardärs: Wer Hilfe

sucht, wird vorgelassen. Ein Herr in Grau will keine Hilfe, sondern eine

Unterschrift. Der Milliardär soll öffentlich erklären, dass er die Bereicherung

des Einzelnen für eine Schmach hält.)

(Kommt in den Sessel zurück.)

Da Sie ja so etwas wie die Weltordnung umstürzen wollen, muss ich meine

Weltordnung vor Ihnen aufzubauen suchen. Kennen Sie meine Anfänge?

[…]

Oder sagen wir: Furcht – Angst. Schwäche und Furcht bedingen sich ja. Aber

Sie werden es mit zwei, drei Worten nicht verstehen können. Mein Werdegang

– so sagt man ja wohl – ist bereits in die Schulbücher übergegangen. Ich

wiederhole also nur eine bekannte Erzählung. Ich gebe dieselben Daten – nur

sind meine Deutungen anderer Natur. Mein Vater war Arbeiter in demselben

Werk, das mir jetzt gehört. Ob er einen Kessel geheizt hat oder Lastträger

war, weiß ich nicht. Viel Geld hat er wohl nicht verdient, denn wir

existierten erbärmlich. An einem Montag – am Lohntag – kam er nicht

nachhause. Er war gekündigt, weil er verbraucht war – und hatte sich mit

dem letzten Geld auf den Weg gemacht. Uns hätte er ja nicht mehr ernähren

können. An diesem Abend nahm sich meine Mutter das Leben. Ich hörte

irgendwo im Hause einen Schrei – ich lief nicht hin – ich wusste alles –

ich war acht Jahre alt. In dieser Minute pflanzte sich mir das Entsetzen

ein. Es stand vor mir wie eine graue Wand, über die ich hinweg musste, um

vor dem Furchtbaren zu fliehen. Das Furchtbare, das aus dem Ausbleiben des

Vaters mit der Löhnung und dem Schrei der Mutter zusammenfloss, das brachte

mich auf den Weg – das trieb mich zur Flucht. Es stand hinter mir, wenn ich

arbeitete – ich fand Arbeit beim Werk! – Es ließ mich keine Sekunde los –

ich floh und floh – – – – und fliehe, weil es heute noch irgendwo hinter

mir dasteht!

[…]

Rastloser Fleiß – rastlose Flucht. Mehr nicht. Immer weiter musste ich, um

den Abstand zwischen den Furchtbaren und mir zu verlängern. Es gab keine
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Gnade, das hatte ich gesehen. Es hetzte mich vorwärts. Die Angst, die mir

in den Gliedern fror, machte mich erfinderisch. Da stehen Maschinen, die

haben meinen Vater ausgesaugt – die haben meine Mutter an den Türhaken

geschnürt – die werden mich zermalmen, wenn ich sie nicht unter mich

zwinge. Das Werk – mit seinen Maschinen – mit seinen Menschen zwischen mich

und das Furchtbare gestellt – das hat mir die erste Ruhe gegeben!
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